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haben müſſe , um ſich ſeiner Behandlung unterziehen zu kön⸗
nen . In Karlsruhe bot 1757 ein Harfeniſt ſeine Dienſte an .
„ Dieſer Mann hat eine beſondere Geſchicklichkeit , Flecken aus
den Kleidern herauszubringen . Auch erbietet er ſich , allen
mit Zahnſchmerzen behafteten Perſonen mit einem ſicheren
und geſchwinden Mittel die Schmerzen zu ſtillen . “ Mög⸗
licherweiſe war dieſer vielſeitige Muſikus verwandt mit dem
Doktor Schnauzius Rapunzius aus Trafalgar , den Hebel er
wähnt .

Daß in jener Zeit auch die kleinen Uebel durch Regie —
rungsmaßregeln bekämpft wurden , beweiſt die Beſtimmung ,
vonach jede größere Haushaltung jährlich 12 Spatzenköpfe ,

jede kleine 8 abliefern mußte . Wenn man aber 1749 ſogar
anordnet , was zu tun ſei , falls etwa einmal Heu
ſchrecken das Land überfallen würden , und wenn man allen
Ernſtes Beſtimmungen darüber gibt , wie es zu halten ſei ,
falls ſie im Frühjahr oder im Herbſt oder im Sommer er —
ſcheinen würden , ſo will uns dies als eine überflüſſige Sorge
erſcheinen . Empfehlend wird dabei auf das Beiſpiel
Ungarns hingewieſen , wo gegen die Heuſchrecken 15 000
Schweine losgelaſſen wurden , die das Ungeziefer reinlich
auffraßen .

3 . Ein Unverbeſſerlicher .
Pfarrer Johann Jakob Greiner von Eichſtetten hatte

in ſeiner Gemeinde manches Glied , mit deſſen Wandel er
unzufrieden war . Aber niemand hat ihm wohl mehr zu
ſchaffen gemacht als der Hansmichel B. , ein unverbeſſer⸗
licher Trunkenbold . Immer wieder muß der Pfarrer ihn
vor die Zenſur laden laſſen . Wie man ihn zu beſſern ſuchte ,
zeigt der folgende Auszug aus dem Zenſurprotokollbuch :

Am 26 . Dezember 1797 wurden vor eine außerordent⸗
liche Kirchencenſur geladen : der verſoffene hieſige Bürger
J . M. B . und ſeine Frau .

Er wurde konſtituiert , warum er ſeine Frau ſo mal
tractirt und er gab zur Antwort , daß er gar nichts gegen ſie
zu klagen habe . In dieſer Rückſicht verwieſen wir ihm nach⸗
drücklich und mit den ernſthafteſten Gründen ſein ſtrafbares
und ungeſittetes Betragen gegen ſeine alle Tage der Nieder⸗
kunft nahen Frau , daß er ſie am letzten Sonntag Abend ſo
unbarmherzig mißhandelt , mit ihrem Kopf den S. V.
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chweintrog ausputzen wollte und weil ſie ſich zur Gegen⸗

wehr ſtellte , ihr ihre Kappe vom Kopf riß , den Trog damit

ausputzte , ſie aus dem Hauſe jagte und nach ſeinem eigenen

Ausdruck immer aus dem Hauſe tranſportirte . Er brachte

immer vor , wo ſie hinkomme , habe ſie überall die Forſcht . “ )

Er fordere demnach von uns , die wir an Gottes Statt da⸗

ſitzen , das actum probatum und wolle das Urteil der Gerech⸗

tigkeit hören und auf dem Stuhl ſitzend abwarten . Weil wir

fanden , daß der elende Mann vor Hochmuth und übertrie⸗

benem Hang zum Saufen ſeinen Verſtand faſt verloren , ſo

arbeiteten wir an einer Ausſöhnung dieſer getrennten Ehe⸗

leute . Hierzu konnten wir ihn aber ſchlechterdings nicht be⸗

reden . Keinen Vorſchlag von uns wollte er anhören , ſon⸗

dern überſchrie uns jedesmalen . Daher condemnirten wir

3 auf einige Stunden ins Bürgerhäusle . Als er wegen

der eingetretenen Kälte zahm zu werden anfing , ſo ließ ich ,

der Pfarrer , da der Bettelwächter mir
anzeigte, daß er ge⸗

waltig ſchnaddere und weine , ihn ſchon nach 2 Stunden her⸗

aus , unter dem Verſprechen , daß er ſich mit ſeiner Frau ver⸗

tünftig und chriſtlich betragen wolle . Er ſoll aber die ganze

Nacht gewettert , Thüren und Fenſter aufgemacht haben , da⸗

mit Frau und Kinder auch erfahren und fühlen möchten , wie

es ihm im Gefängnis ergangen ſeyn . Am nächſten Morgen

kam er vor Tag zu mir mit einem Bündel und verlangte von

nir einen Beichtſchein , weil er von nun an als Knecht dienen

volle und ſich eine andere Meiſtere auszuſuchen gedenke.
Wie leicht zu erachten , ſo ſtellte ich ihm das Thörichte in ſei⸗

nem Betragen und Vorhaben vor Augen , perſuadierte ihn

nach vielem Zureden , daß er mit ſeinem ſchweren Bündel

wieder nach Hauſe marſchierte mit dem Verſprechen , ſeine

Bitte zu erfüllen , „ heut noch zu ihm in ſein Haus zu

kommen . “

Der Erfolg war , wie Greiner in einer Fußnote bemerkt ,

eine völlige Ausſöhnung . Aber nun bereitete er dem Pfarrer

ein anderes Aergernis : „ Am 6. Februar 1799 wurde der

J . M. B . , der ſchon lange nicht wieder zum heiligen Abend⸗
mahl gegangen , noch in die Kirche gekommen , nicht nur vor⸗

geladen , ſondern weil er aus irrigen Grundſätzen ein Sepa⸗

ratiſt agiren wollen , von ſeinem Irrthum ſo belehrt und

*) Gewalt
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überzeugt , daß wir ihn wieder auf einen vollkommenen gutenWeg gebracht . “ Schon im März 1801 erſcheint er wieder vorder Zenſur mit ſeiner vierten Frau , mit der er erſt am 27 .
Januar desſelben Jahres kopulirt worden . „ Schon behandelt
er gedachte Frau ſo übel , daß ſie ſich genöthigt fand , die
vorige Woche nach vielen erlittenen Schlägen und ſchlechter
Behandlung ihn wieder zu verlaſſen . Wir ließen ihn vor⸗
laden . Wer aber nicht kam , war der B. , vielmehr ließ er uns
ſagen : wenn wir was mit ihm haben , ſo könnten wir zu ihm
auf ſeinen Hof kommen , er habe jetzt nicht Zeit , ſondern müſſe
ſeinem gnädigſten Fürſten und Herrn S. V. Miſt auf den
Acker führen . Dafür wurde er nun durch Wächter abgeholtund bis heute früh ins Bürgerhäusle geſteckt ; von da aber
vor unſere Kirchencenſur geführt . “ Die Anklagen der Fraulauteten : 1. daß er ſie nicht als Frau , nicht einmal als eine
Magd , ſondern wie ein Stück Vieh behandle ; 2. daß er Tagund Nacht nie nüchtern ſey , früh Brandtenwein , mittags ,abends und in der Nacht Wein ; 3. ſeine Kinder behandle er
nicht als Vatter , ſondern als ein wahrer Tirann ; denn a ) er
laſſe ſie nie ruhig eſſen , b) er laſſe ſie ſo zerlumpt und zerfetztherumgehen , daß ſie ſich ihrer ſchämen müſſe , c) ſchlage er ſie
ganz unvernünftig ; 4. er bete nie , laſſe auch ſeine Frau nicht
beten , ſondern wenn ſie bete , ſo heiße er die Kinder lernen .
Er antwortet ad 1 und 2) es ſei nicht wahr . Ad 3 a ) man
müſſe ſich nach dem Geſchäft richten , b) man habe nicht immer
Geld oder Handwerksleute , c) Kinder müſſen zogen ſein .
Ad . 4) das ſei ja nichts Böſes . Der Beſcheid lautete : Wir
beſtellten 2 Männer , die ein wachſames Auge auf dieſe Haus
haltung haben mußten . Er dürfe weder den Kellerſchlüſſel ,
noch den Schlüſſel zum Kirſchenwaſſer und Brandtenwein
mehr in eigener Verwahrung haben , ſondern man ſoll ihm
täglich eine beſtimmte Portion abgeben , wobei er zwarkeinen Mangel leiden , aber auch ſich nicht berauſchen kann .

Man kann ſich denken , daß B . ſich nicht gutwillig fügte .
Nach einem Monat werden die Eheleute wieder gerichtlich
vernommen . B . hat den Spieß umgedreht und der Frau alle
Schlüſſel entzogen . „ Die Frau klagt , daß er ihr alle Schlüſſel
zu Speiß⸗ und Vorratskammer verſtecke , das Mehl ein⸗
ſchließe , daß er wenig oder nichts eſſe , dagegen Tag und Nacht
einen Wein⸗ oder Brandtenwein⸗Rauſch habe . Der Mann
wollte ſich zwar nach ſeiner Gewohnheit aufs Läugnen legen
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und durch ſeine angenommene Scheinheiligkeit und fröm⸗

melndes Weſen uns für ſich einnehmen . Weil wir ihn aber

ſehr genau kennen , ſo hielt ich , der Pfarrer , ihm eine ſehr

ſcharfe Strafpredigt “ h .

Darauf wird ihm mit ernſter Strafe und mit Entmün⸗

digung gedroht beim nächſten Uebertretungsfall .

Jedoch „ die ernſten Vorſtellungen waren nur von

kurzer Dauer , daher wir uns heute ( 1. Mai ) genötigt ſahen ,
ihn ins Bürgerhäusle zu ſperren . . . Außer denen ihm er⸗

theilten Mahnungen , ernſtlichen Warnungen und beigefüg⸗
ten Drohungen machten wir es ihm zu dringender Pflicht ,

ſich von allen hitzigen und berauſchenden Getränken ſorg⸗

fältig zu hüthen , damit er ſie ja nicht mehr in Uebermaß ge⸗

nieße . Zu dem Ende ließen wir ihn durch die Bettelwächter

in ſein Haus begleiten und befahlen ſeiner Frau , nicht nur

den Kellerſchlüſſel , ſondern auch den Schlüſſel zum Brandten⸗

wein und Kirſchenwaſſer ſogleich zur Hand zu nehmen und

ihrem Manne nicht mehr davon zukommen zu laſſen , als ſie

es ſelbſt für ſeine Geſundheit und körperliche Umſtände für

zuträglich erachten würde . “

Ob dieſe Maßregel nun geholfen hat ? Jedenfalls er⸗

ſcheint ſein Name von da an nicht mehr im Protokollbuch .
Ein trübes Sittenbild !

4 . Die Diözeſe Hochberg .

Auf dem badiſchen Wappen iſt die Markgrafſchaft

Hochberg dargeſtellt durch einen „ſtreitfertigen roten , mit
Gold gekrönten , nach links ſehenden Löwen mit ausgeſchlage⸗

ner roter Zunge “ auf ſilbernem Grunde . Einem grimmigen
Leu mochte das Land zu vergleichen ſein im dreißigjährigen

Krieg , als noch der ſechzig Zentner ſchwere „ Niemands⸗
freund “ “ ) drohend über den Wall der Hochburg auf die

Rheinebene hinabſchaute , und die Büchſenmeiſter Frei von

Malterdingen und Wahrer von Eichſtetten mit den jungen

Mannen der Markgrafſchaft manchen feurigen Gruß in die

Reihen der Kaiſerlichen ſandten , welche die Feſtung belager⸗

ten . Aber nachdem die Franzoſen 1688 die Burg zerſtört

*) Das größte Geſchütz , auf dem die Worte ſtanden : „ Der
Niemandsfreund bin ich genannt , die Hochburg iſt mein Vater⸗

land . “
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